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Umdenken unter Tränen
Kopfweh, Atembeschwerden, Augenreizungen – die Folgen hoher
Ozonbelastung haben bei den Deutschen die Bereitschaft
erhöht, aus Umweltgründen Tempolimits zu akzeptieren. Ausgerechnet
Umweltminister Töpfer hat die Lernfähigkeit der Bürger unterschätzt.
Ozonwarnung auf der Autobahn
„Die in Bonn reden Unsinn“
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on seinenMedienberatern hatKlaus
Töpfer, 56,Bundesminister für UmVwelt und Reaktorsicherheit,eines

gelernt: Auf Pressekonferenzensolle er
locker, in kurzen Sätzen parlieren u
Blickkontakt mit den Journalisten s
chen. Wenn er aber zum Kernseiner Bot-
schaft gelange, müsse er denBlick direkt
in die Fernsehkameras richten.

An diese Regieanweisung hieltsich der
Unionschrist auch Mittwoch voriger Wo
che. Die Verminderung desReizgases
Ozon,erläuterte er mit Rundumblick vo
der Bundespressekonferenz, sei einevor-
dringliche Aufgabe. Aber der Ozon-
alarm und die Tempolimits im rot-grü
regierten Hessen,tags zuvor erstmals an
geordnet,seien – die Ministeraugensuch-
ten die Kameras
„reine Symbolpolitik“.

Medientechnisch
war der Auftritt in Ord-
nung, politisch hinge-
gen lag der Ministe
voll neben dem Trend
Sein Urteil, Hessens
Ozonalarm sei „nur ein
Kurieren am Sym-
ptom“ und beseitige
keine der Ursachen
kam im Volk nicht
mehr an.

„Die in Bonn“, sagte
ein hessischerAuto-
bahnpolizistunter dem
Eindruck vieler Ge-
spräche mit einsichti-
gen Autofahrern, „re
den Unsinn.“ Töpfer
war nicht der einzige
der die Einsichtsfähig
keit der Bevölkerung
unterschätzthatte.

Auch der Sozialde-
mokratKlaus Matthie-
sen, 53, Umweltmini-
ster in Nordrhein-
Westfalen, bewertet
den hessischenOzon-
alarm abfällig als
„Schnellschuß“; die
Hessen-CDU sah ga
nur einen „mißglück-
ten PR-Gag“.

Die meisten Kritiker
glaubten nicht, daßsich
die deutschen Schnellfahrer an die Te
polimits von 90 Sachen aufAutobahnen
und 80 auf Bundesstraßen haltenwür-
den.Schließlichdrohten Rasern inHes-
sen ja keine Sanktionen – dereinschlägi-
ge Strafkatalog ist Bundessache u
wird erst auf den Weg gebracht.

Die Kritiker mußten ihrvorschnelles
Urteil allerdings raschbedauern: Die
Bürger reagiertengänzlichanders als er
wartet. Auch ohneStrafandrohung nah
men die meisten den Bleifuß vom Ga
pedal.

Anfangs waren es 80Prozent, gege
Ende derWoche, kurz vor der Aufhe
bung des Tempolimits am Freitag nac
mittag, sogar an die 90Prozentaller Au-
tofahrer, diesich an dieempfohlenen
gungslos an denSchreibtisch. Um halb
neun ist erschweißgebadet.Dube: „Bin
ich ein SchnellerBrüter?“

Wohl dem, der transpiriert. Schwit-
zen ist die einzigeChance, dem Wärme
tod zu entkommen.Zwei Millionen
Schweißdrüsen besitzt derMann, Frau-
en habenetwas weniger. Der Höchs
ausstoßliegt beietwa 18 Litern pro Tag

Doch Schwitzenschlaucht. DieHaut-
porenmüssensich öffnen, derKreislauf
geht in die Knie. Zudem verliert der
Körper mit demSchweißauchMagnesi-
um, was alsbald zu Herzrhythmuss
rungen führenkann.

Anfang Juli rückte die Berliner Am-
bulanz pro Tag1500malaus, umkolla-
bierte Patienten zu behandeln. D
Menschen starben am Ostseestra
Nur knapp dem Tod entkam ein Geträ
kefahrer aus Hamburg. Mit 42Grad
Körpertemperatur und trockenerHaut
wurde der Mann ins Krankenhaus ge
bracht. Diagnose:Hitzschlag.

Abkühlung istderweil nicht in Sicht.
Bis weit in dieseWoche, so der Meteo
rologe Oeckel, „bleibt es rappeltrocke
und heiß“. SolchePrognosen werde
von vielen Deutschenmittlerweile als
unverhohlene Drohung verstande
„Wir freuen uns auf Alfred“, gab die
Bild-Zeitung AnfangJuli noch Volkes
Stimme wieder. Nun nörgeltsie: „Die
ersten drehen durch.“

Wie seligwaren da jene Touristen, d
Richtung Südeuropafliehenkonnten: In
Lissabon wurden erfrischende 22, a
Gran Canaria laue 24Grad gemessen
Hierzulande hingegen wogt derWind
schon amfrühen Morgen mit 20 und
mehrGraddurch die aufgeheiztenHäu-
serschluchten. Schweißgebadetwälzt
sich der Bürger im Bett, gequält von
Hitze und Lärm. Denn kaum geht die
Sonneunter,rauchen die Würstchen; e
wird gegrillt undgegrölt.

Gunild Scheid, Medizin-Meteorolo
gin vom Wetteramt in Essen,empfiehlt,
„das Nachtlager im kühlen Kelleraufzu-
schlagen“. DerBerliner Arzt Hans-Ge-
org Fritz rät, „den Körper mitEssigwas-
ser abzureiben“.

Selbst Hartgesottenen und Therm
philen wird die Hitze vergällt: Hessen
rief Ozonalarm aus und forderte die A
tobahnfahrer auf, das Tempo auf
Stundenkilometer zu drosseln.Unterdes
warnen Hautkrebs-Experten, einpig-
mentarmer Nordländerdürfe höchsten
15 Minuten in der Sonneverweilen.

Selbst luftige Kleidung steht neuer-
dings auf demIndex. Durchleichte Blu-
sen und dünne Hemden, warnten
Münchner DermatologenletzteWoche,
könne krebserregendeUV-B-Strahlung
dringen. Die Tageszeitungsprach dar
aufhin ein Vermummungsgebot au
„Lange Hosen, langärmeligeHemden,
Hut, Kopftuch oder am bestenSchlei-
er.“ Y
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Stickoxide (N0,
N02) und Kohlen-
wasserstoffe, die
vornehmlich aus
Autoabgasen
stammen, gelan-
gen in die Luft.

atomarer
Sauerstoff

Stickstoff-
monoxid

Ozon

molekularer
SauerstoffNO

O

O2

O3

Mit Hilfe der Sonne
spaltet sich aus dem
NO2 ein Sauerstoff-
atom (0) ab.

Das Sauer-
stoffatom (0) ver-
bindet sich mit
Sauerstoff (02)
zu Ozon (03).

2 3

Es braut sich was zusammen  Entstehung von bodennahem Ozon

1

NO2

Stickstoffdioxid
Geschwindigkeiten hielten
Dabei hatten die Behörde
in ganzHessen an Autobahn
brücken gerade mal 3
Spruchbänder montiert, d
auf die Tempolimitshinwie-
sen. Selbst Urlauber gingen
vom Gas, als Radiosende
begannen, den Ozonalar
auch auf Englisch undHol-
ländisch zuverbreiten.

Die Bereitschaft zum Um
denken, dieviele Politiker so
nachhaltig verkannt hatten,
war abzusehen gewesen.
jenen Regionen Süd- und
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Ostdeutschlands, die schonseit vielen
Wochen unter einer Hitzewolke mit
Tropentagen vonständig mehr als 30
Grad Celsius leiden, hatte das ätzend
Reizgas längst den Alltag und dieStim-
mung in der Bevölkerungverändert.

Spielende Kinder waren an de
Hundstagennachmittagskaumnoch auf
den Straßen,selbst die schattigenParks
blieben weitgehend verwaist. Stattdes-
sen quollen die Wartezimmer der Arz
praxen über. Immerhäufiger, so ein
hessischerAllgemeinarzt, kämen Pa
tienten „mit Kopfschmerzen,tränenden
Augen und Atembeschwerden“ un
fragten, „ob das vomOzon kommt“.

Die Sorgen sindbegründet. BeiKin-
dern, diesicheine Stunde im Freienauf-
halten, so ergaben deutsche Tests,wird
schon bei Belastungen von 100 bis 1
Mikrogramm Ozon je KubikmeterLuft
die Lungenfunktion beeinträchtigt.Alte
Menschen und Asthmatikersind bereits
bei Konzentrationen gefährdet, d
noch weit unter denhessischenAlarm-
werten liegen.
Umweltminister Töpfer
„Reine Symbolpolitik“
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„Ich habeetwas dagegen“,empörtsich
Niedersachsens Umweltministerin M
nika Griefahn (SPD),selbstMutter, „daß
Kinder in die Garagegesperrt werden
während die Autos draußenspielen dür-
fen. Appelle und Warnungen reiche
nicht mehr.“

Das „BürgertelefonOzon“, in vielen
süddeutschenGemeindeninstalliert und
in Hessenlandesweit eingerichtet, istseit
Wochenständigbesetzt.Eine ARD-Son-
dersendung zumThema Sommersmog
fandmehr Zuschauer alsFernsehkrimis
Das meistgesehene Programm imHessi-
schen Fernsehen machtenallerdings
nicht Redakteure,sondern Ingenieur
vom Meßdienst der Landesanstalt f
Umwelt: Auf Tafel 167 im Videotext er
schienen stündlich dieaktuellen Daten
aller 33Ozonmeßstationen imLande. Ei-
ne Seite weiter folgten Verhaltenstip
keine „anstrengenden Tätigkeiten
Freien“, „kein Ausdauersport“.

Selten zuvorwaren die Deutschenüber
eine Umweltgefahr so gut informiert w
über dasReizgasOzon, dasSchleimhäute
und Lungenbläschen angreift und des
unsichtbare Schwadensichunter starker
Sonneneinstrahlung überwiegend a
Autoabgasen nähren (siehe Schaubild)

Weil die Sonnenstrahlung wegen d
Luftverschmutzung über Großstädte
weniger intensiv als auf demLande ist,
beginnt der fotochemischeProzeß zu
Bildung vonOzon ofterst richtig, wenn
der Wind die Abgaswolken aus den Stä
ten herausgewehthat. Soentstehen die
höchsten Ozonkonzentrationenmeistens
an Stadträndern und in dervermeintlich
guten Luft, etwa imSpessartoder in der
Nähe der nordhessischen Meßstatio
Witzenhausen-Wald, wo schonfast 400
MikrogrammOzon pro KubikmeterLuft
gemessenwurden. Derlei Werte kannte
Wissenschaftler jahrzehntelang nur a
dem autoreichen Los Angeles.

Daß der überbordende Autoverke
die Hauptursache derseitJahrensteigen-
den Ozonbelastung ist, leugnet auch U
weltminister Töpfer nicht. DerCDU-Po-
litiker streitet mit Hessensgrünem Um-
weltminister Joschka Fischer und Niede
sachsensSPD-Regierung, die fürnäch-
stesJahr eine deutlich schärfereSmog-
Verordnung auch mit Fahrverbote
einführen will, jedoch über denrichti-
gen Weg zur Ozonverminderung.

Großflächige Tempolimits hält Töp
fer, im Gleichklang mit der Automobil
industrie, für weitgehendwirkungslos.
Solche Schritteverminderten, wie ein
Versuch in derSchweiz gezeigthabe,
die Gasbelastung „um höchstenszwei
Prozent“. Der Umweltminister ver-
schwieg allerdings, daß der „Groß“-
Versuch in derSchweiz, bei geringfügi
gen Tempoverminderungen, nurTeil-
stücke vonAutobahnen undLandstra-
ßen betraf.

Töpfer setztdarauf, europaweit de
Anteil des giftigen Benzols im Benzin
von 2,5 auf ein Prozent herabzusetz
Damit werde dieOzonbildung – was
Wissenschaftler bestätigen – um 30
40 Prozent reduziert.

Wenn Europanicht mitmacht, will
Töpfer das wenigergiftige Benzin spä-
ter im deutschen Alleingang einführe
– Ergebnisse könnte der Ankündi
gungsminister alsofrühestens in einige
Jahrenvorweisen. „Daß seit fünfJah-
ren eine wirksame Sommersmo
Verordnung verschleppt wird“, klag
die UmweltschutzorganisationGreen-
peace, „grenzt an vorsätzlicheKörper-
verletzung.“

Töpfers Benzin-Plan, urteilt Hesse
sozialdemokratischer Ministerpräside
Hans Eichel, sei „eine gute Sache, d
begrüße ich“.Nur, fragt Eichel, „was
machen wir bis dahin?“ Es gehe da
um, „jetzt“ die Gesundheitsgefahre
„für Kinder und alte Menschen“ herab
zusetzen, deshalb „auch jetzt“ die Te
polimits.

Die Hessen fanden vergangene W
che vielerortsNachahmer. Wegen ho
her Ozonbelastung verhängte das r
grün regierte Sachsen-Anhalt auf
nem Teilstück derAutobahn Berlin–
Hannover Tempo 80.Etliche Groß-
städte Nordrhein-Westfalenswollten
sich anschließen, scheitertenallerdings
an ihrem Umweltminister Matthiese
Der Kölner Regierungspräsident Fran
Josef Antwerpesschlug vor, das soge-
nannte AthenerModell zu importieren:
„Heute fahren nur die Autos mitgera-
21DER SPIEGEL 31/1994



Umstrittener Eurofighter 2000*: „Über dieses Flugzeug kann Rühe abstürzen“
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Flieger im
Museum
Schwere Rüffel für Volker Rühe:
Rechnungsprüfer werfen ihm
Milliarden-Verschwendung und
falsche Entscheidungen vor.

er neueVerteidigungsminister hat
te löbliche Vorsätze. „Ein Um-D steuern in derPolitik muß auch

zum Umsteuern in derMentalität füh-
ren“, verkündete VolkerRühe (CDU)
schon bald nachAmtsantritt im Jahre
1992, „undwenn das nichtmöglich ist,
auch zumUmsteuernbeim Personal.“

Ein Mann mit Weitsicht.Nur, daß es
jetzt um seinen eigenen Jobgeht.

Einsame Entscheidungen undeigen-
willige Amtsführunghaben denVertei-
digungsminister und ehemaligenCDU-
Generalsekretär in dereigenen Parte
zunehmendisoliert. Für den Fall eine
Wahlsieges wird in derUnion bereits
über einen Wechsel auf derHardthöhe
nachgedacht – als Nachfolger ist,unter
22 DER SPIEGEL 31/1994
anderen,Kanzleramtsminister Friedric
Bohl im Gespräch.

Grund für denAnsehensverlust de
Ministers, dersich lange als Kronprinz
von BundeskanzlerHelmut Kohl wähn-
te, sind zahllosePannen undPleiten, die
Zweifel an der Durchsetzungskraft d
Oberbefehlshabers wecken.

Noch ist Rühes Eingeständnis nich
vergessen, dasParlament über die Be
schaffung desTornado-Abwehrsystem
Cerberus „durchunpräzise Sachdarste
lung“ falschinformiert zuhaben (SPIE-
GEL 16 und 21/1994).Vertrauliche Pro-
tokolle und Untersuchungen beleg
jetzt, daß die Ungenauigkeiten d
Hardthöhen-Chefs offenbarSystem ha
ben.

Mit Tricks und Täuschungen operie
te Rühe in der Debatte um dasneue eu-
ropäische KampfflugzeugEurofighter
2000, die Diät-Version des Jäger 9
FDP-Verteidigungsexperte Jürgen Ko
pelin wirft dem Minister vor, bei Pla-
nung und Entwicklung des Jets de
Bundestag „die ganzeZeit etwas vorge
schwindelt“ und „vorgegaukelt“ zu ha
ben.

Das scheintuntertrieben. DerBun-
desrechnungshof (BRH)kommt in einer
„kritischen Sachstandsdarstellung“über
Rühes Kummer-Flieger zu einemver-
nichtenden Ergebnis:Danach erweist
sich derEurofighter aufgrund „erhebli-
cher technischerProbleme undzeitli-
cher Verzögerungen“ alsMilliarden-
grab; zudem sei er vonfragwürdigem
militärischenNutzen.

* Bei der offiziellen Vorstellung am 4. Mai im
englischen Warton.
Bei den Kosten für die Entwicklung
bislang auf 5,8 MilliardenMark kalku-
liert, errechneten die unabhängig
Prüfer zumBeispieleine „erhebliche Fi
nanzierungslücke“. Schonheute habe
sich dieSumme auf 6,8Milliarden Mark
erhöht. GegenEnde des Programms
dürften dieEntwicklungskosten „in de
Größenordnung vonmindestensrund 9
Milliarden liegen“. Unddas, so diever-
trauliche Expertise, sei noch „sehr z
rückhaltend“ gerechnet.

Kaum mehr haltbar istauch der von
Rühe zuletzt in Aussicht gestellte Be
schaffungspreis von 103 MillionenMark
pro Flugzeug. NachBerechnungen de
BRH auf der Basis von „Preisangabe
der Industrie“ dürfte das„vollständige
Waffensystem“ nichtunter 150Millio-
nen Mark proStück zuhabensein – da-
mit teurer als derJäger 90 mit 135Mil-
lionen Mark.
Weil die Maschinen soteuer werden
und weil der Etat zusammengestriche
ist, kann Rühenach den Prognosen d
BRH die ohnedies schon geschrump
Bestellung von 140Eurofightern gar
nicht bezahlen. Das Geldreicht, so der
Bundesrechnungshof, für „nur noch e
wa 85“ Jets.

Ob Rühebeim Eurofighter „etwas zu
verbergenhabe“, fragt auch die opposi
tionelle SPD. Die Sozialdemokraten
verlangen auf derSitzung desVerteidi-
gungsausschusses am 6.September, de
letzten vor der Bundestagswahl, Aufkl
rung. „Über dieses Flugzeug“,orakelt
der SPD-Abgeordnete Walter Kolbow
„kann Kollege Rüheabstürzen.“

Den Parlamentariern imVerteidi-
gungsausschuß wird der Ministerdann
den Autonummern,morgen die mit un
geraden.“

Bremens grüner Umweltsenator Ra
Fücks will mit Niedersachsen die ers
länderübergreifende Ozonverordnu
zimmern. Der Stuttgarter Umweltmin
sterHaraldSchäfer (SPD)bereitetstädti-
sche Fahrverbote an Tagen mithohen
Ozonkonzentrationen vor. „Warten a
Töpfer“, applaudiert der Bund für Um
welt undNaturschutz, „istvergeblich.“

In Hessen sankengegenEnde letzter
Woche die Ozonwerte imSchnitt um 20
Prozent, während sie in Nachbarlände
weiter stiegen. DieTendenzgilt Wissen-
schaftlern noch nicht als letzterBeweis
für die Wirkung des Tempolimits,aber,
so das Umweltministerium, „als Indiz“

Daß Tempolimits undVerkehrsbe-
schränkungen geeignet sind, in der L
zumindest den Anteil derAusgangsstoffe
zu senken, die zurBildung des Reizgase
führen, hatbereits im Juni ein baden
württembergischer Versuch imGroß-
raumHeilbronn/Neckarsulm bewiesen

Vier Tagelangdurften dort bei heißem
Sommerwetter nur Autos mitgeregeltem
Katalysator in dieInnenstädte rollen, au
den Autobahnenwurde die Geschwin-
digkeit auf bis zu 60Kilometer in der
Stunde gedrosselt.

Die Folge: Stickoxide und Kohlenwa
serstoffe in derLuft der Städtegingen fast
schlagartigzurück – um 40Prozent. Y


